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Gentrat Grgan der Sozialdemokratie Deutschtands .

Nr . 131 . Mittwoch , 7. November . 1877 .

Das sozialistische Prinzip

findet jetzt schon hin und wieder eine ruhige , sachgemäße und

unparteiische Erörterung ; dies ist um so mehr anzuerkennen ,
wenn man die krampfhaften Bemühungen der Böhmcrts , der

Hirsche u. s. w. täglich liest , die sozialdemokratische Partei durch
Schmähungen und Verleumdungen zu vernichten .

Daß Professor Dr . Schäsfle ganz besonders durch sein
Werkchen : „ Die Quintessenz des Sozialismus " in aufklärender
Weise in den höheren Kreisen eingewirkt hat , ist längst aner -

kannt , aber wir erfahren auch aus den vielen Zuschriften von

Beamten , Lehrern , Kaufleuten und Studenten , die wir erhalten ,
daß sich aus der herrschenden Gesellschaft ein gesunder Kern

lvsschält , der nicht in dem allgemeinen Fäulnißprozeß der oberen

Schichten mit untergehen will .

Aber auch mannhafte und talentvolle Schriftsteller der ande -

ren Parteien scheuen sich nicht , offen der Wahrheit die Ehre zu
geben und so dieselbe auch in den bürgerlichen Kreisen wenigstens
zur Kcnntniß zu bringen .

So haben wir schon einmal der „ Allgemeinen Lauenburgi -
schen Landeszeitung " Erwähnung an dieser Stelle gethan , als

dieselbe in klarer Weise sich gegen die Schimpfereien der „ So -
zialistenstampfmühle " des Herrn Professor Böhmert wandte .

Heute sind wir wiederum in der Lage , dieser in Ratzeburg
erscheinenden Zeitung , als einer rühmlichen Ausnahme von der

allgemeinen Regel , Erwähnung thun zu können . Wir finden
nämlich in der Nummer vom 30 . Oktober eine Correspondenz ,
die über einen Vortrag des Redakteurs der „ Allgemeinen Lauen -

burgischen Landeszeiwng " , des Herrn Lündner , in folgender
Weise berichtet :

„ Ratzeburg , 28 . Oktober . In der gestrigen Sitzung des

Bürgervereins sprach Redakteur Lündner über das sozial -
demokratische , oder richtiger sozialistische Wirthschaftssystem im

Gegensatz zu dem modernen . Redner wies auf die hohe Be -

deutung der sozialen Bewegung hin , die lawinenartig wachse ,
Und die , so gut wie die politischen Revolutionen früherer Zeiten ,
ohne tiefgehende Spuren an der gegenwärtigen Gesellschaft auch
dann nicht vorübergehen werde , wenn wirklich das sozialistische
Prinzip nicht zum Siege käme . Redner leitete die soziale Be -
wegung daraus her , daß man vielerseits » u der Einsicht ge -
kommen , daß die politische Gleichheit , die unser Volk sich
errungen , für die große Mehrzahl fast ganz bedeutungslos
fei , wenn mit ihr Hand in Hand nicht auch eine Gleichstellung
ver Rechte aus wirthschaftlichem Gebiet erfolge . Mit der

Frage , ob und wie das möglich sei, hätten sich die berühmtesten
Bolkswirthschaftslehrer schon seit lange beschäftigt , aber erst
Lassalle habe es unternommen , die Ergebnisse der gelehrten
Forschung jener in das Publikum und vor die Arbeitermassen
zu bringen , um sie für ihr eigene Sache zu erwärmen . Das

Fundamentalprinzip , gegen das er seine überaus bedeutende und

mächtige Agitation gerichtet , sei gewesen das des „ ehernen öko -

nomischen Lohngesetzes " , d. h. daß dem Arbeiter als Aequivalent
für seine Arbeit nicht gegeben werde der volle ihm gebührende
Ertragsanthcil , sondern nur soviel , wie zum nothwendigen Lebens -

unterhalte ausreiche , „ der in einem Volke gewohnheitsmäßig zur
Fristung der Existenz und zur Fortpflanzung nothwendig ist . "
In seiner berühmten Rede , die Lassalle im Mai 1863 zu Frank -
furt a. M. gehalten , habe er den Nachweis geführt , daß das
thatsächliche Bestehen dieses Gesetzes von den berühmtesten und
anerkanntesten Nationolökonomen ( wie Adam Smith , John Swart
Mill , Professor Rau Professor Zachariä , Professor Roscher )
constatirt worden . Von hier aus habe Lassalle das heutige
System der Privatwirthschaft angegriffen und die einzige Rettung
für unser Volk , wenn es nicht endlich demselben unterliegen
solle , in dem Kollektivsystem erblickt . "

„ Redner schildert nun kurz , inwiefern der Sozialismus die
Privatwirthschaft für so gefährlich halte und so große Gefahren
und eine so schroffe Ungerechtigkeit darin erblicke , und versuchte
sodann in den Grundzügen ein Bild der Collectivwirthschaft und
des sozialistischen Staates , wie der denkende und zielbewußte
Sozialismus ihn construirte , zu geben . Dieser Collectivismus
sei streng vom Communismus zu unterscheiden . Nicht eine
Gleichtheilung aller Güter wolle der heutige Sozialismus
sondern vielmehr sei das ihm vorschwebende Ideal , daß das Ka -
pltal , d. h. die gesammten Produktionsmittel , natürlich auch
Grund und Boden , aus dem Privatbesitz in denjenigen des
Staates , d. h. in den Besitz der Gesnmmtheit übergehe , daß
also die Produktion nicht im Dienste der Privatspekulation stehe
sondern in den Dienst des Staates trete , und daß sie geregelt
werde mcht durch die blinde Concurrenz , sondern durch die be -
wußte Regie des Staates . Verständlicher suchte Redner diesen
sozialistischen Zukunftsstaat durch Ausführung des schon bestehen -
den Staatssyslems der Eisenbahn , Post : c. zu machen und wies
schließlich darauf hin , daß es Jedes Pflicht heute sei , an der
Lösung der sozialen Frage , die sich durch ein verächtliches Achsel -
zucken nicht mehr hinwcglächeln lasse , sondern zu einer unqe -
Heuren . für die wirthschaftliche Existenz geradezu entscheidenden
Bedeutung angewachsen sei, beizutragen . Dazu sei es aber nö -
thig , daß man das wirthschaftliche System , welches dem heute
herrschenden feindlich gegenübertrete , kennen lerne . "

Soweit der Bericht .
Wenn man den dem Arbeiter gebührenden Ertragsantheil

in den der Arbeiterklasse oder der Gesammtheit gebührenden
Ertragsantheil an den Produkten der Arbeit übersetzt , wenn man
für Communismus sagt : der landläufige Begriff vom Commu -
nismus , dann haben wir eine kurze und ziemlich correcte Auf -
fassung des sozialistischen Prinzips vor uns — und es gehört
wahrlich Muth dazu von Seiten eines Redakteurs einer libe -
ralen Zeitung , diese in einem liberalen Bürgerverein zu geben .

Daß mehrere Gegenrcdner in der Versammlung austraten ,

welche dem Sozialismus jede Berechtigung absprachen , ist wohl
selbstverständlich — aber wo das Prinzip des Sozialismus zur

ordnungsgemäßen Debatte steht , da siegt es auch . Und wer es

auch immer sei , der dies bewerkstelligt , er leistet der wahren
Volkssache einen Dienst .

Zur Jmpssrage .
Der bestehende Impfzwang findet die lebhafteste Bekämpfung

und nicht zum Wenigsten in den Reihen unserer Parteigenossen .
Es ist deshalb geboten , Material darüber zu sammeln und der

öffentlichen Beurtheilung zu unterbreiten ; man muß in allen

Dingen möglichst klar sehen .
In einem Bericht über „ die Gesundheitsverhältnisse der Stadt

Braunschweig in den Jahren 1864 —1873 " findet sich folgender
Achchnitt über die „ Pocken . "

„ Bon den sogenannten epidemischen Krankheiten haben zu -
nächst die Pocken in ungewöhnlicher Weise chie hiesige Stadt

heimgesucht . Sie waren diesmal die Pestilenz , welche , wie die

Erfahrung aller Zeiten lehrt , große Kriege zu begleiten pflegt .
Im ganzen Jahrzehnt starben 272 Personen an den Pocken und

259 in den Jahren 1871 und 1872 . Es starben im Jahre
1371 23 , 1872 22 von 10,000 Einwohnern , und 1802 Personen oder

303 von 10,000 Einwohnern wurden in den beiden Jahren als

daran erkrankt von den hiesigen Aerzten in den Monatsberichten
gemeldet .

Daß sehr viele Erkrankungen von den Aerzten nicht verzeich -
net sind , ergiebt sich aus dem Umstände , daß nur 207 Todes -

fälle durch Pocken sich in den Monatsberichten der beiden ge-
nannten Jahre finden , demnach 65 Todesfälle weniger als in

den Todtenscheinen . Nimmt man an , daß in demselben Ver -

Hältnisse Erkrankungsfälle nicht verzeichnet wären , so würden
2255 Erkrankungen in den beiden genannten Jahren stattgefun -
den haben , was 383 von 10,000 Einwohnern ausmachen würde .

Von 1000 Personen wurden als an Pocken erkrankt (ge¬
meldet im Alter von

Jahren 0 —1 1 - 2 2 - 3 3 - 4 4 - 5 5 - 10 10 —15 15 - 20

2,9 1,1 0,2 — 0,2 0,7 1,3 2,9

20 —25 25 - 30 30 —40 40 - 50 50 —60 60 —70 70 —

7,1 4,9 6,7 3,7 3,1 1,8 1,2

von 1000 Erkrankten starben im Alter von

Jahren 0 —1 1 —2 2 —3 3 - 4 4 —5 5 —10 10 —15 15 —20

566 375 — — — 94 53 6

„ 20 - 25 25 —30 30 —40 40 —50 50 —60 60 —70 70 —

58 86 84 121 261 222 357z
im Ganzen starben nach den Todtenscheinen von 1000 Personen
im Alter von

Jahren 0 —1 1 —2 2 —3 3 —4 4 —5 5 —10 10 —15 15 —20

3 . 2 0 . 6 — — — — — 0,4

„ 20 —25 25 —30 30 - 40 40 —50 50 - 60 60 —70 70 —

0,5 0,7 0 . 6 1,2 0,5 0,5 0 . 6

Aus obiger Uebersicht ergiebt sich, daß im stärksten Maße
Kinder unter 2 Jahren von den Pocken ergriffen und gestorben
sind , später war die Neigung , daran zu erkranken und zu sterben
sehr gering , nahm aber vom 20 . Jahre an wieder zu bis zum
4. Jahrzehnt und scheint vom 5. an allmählich wieder abzu-
nehmen . Die Abnahme der Sterblichkeit scheint erst in den 60cr

Jahren anzufangen . Bei den Erkrankten war die Gefahr zu
sterben am größten in dem 1. Lebensjahre , wo mehr als die

Hälfte erlag ; sie war noch sehr groß im 2. Lebensjahre ,
wo mehr als >/ , starb , von 2 —5 Jahren ist von den Er¬

krankten Niemand gestorben , im Alter zwischen 5 und 15 Iah -
ren starben 5 —10 Procent , von 15 —20 Jahren nur i/2 Proc .
Vom 20 . Jahre an nahm die Sterblichkeit der Erkrankten rasch
zu bis zum höchsten Alter hin , so daß von den 70jährigen wie -

der mehr als >/z gestorben ist. Daß die erste Jugend so stark
ergriffen ist und wenn ergriffen , in größter Gefahr ist , der

Krankheit zu erliegen , hat ohne Zweifel seinen Grund in dem

Umstände , daß noch viele Kinder vor der Impfung angesteckt
sind . Dann erlischt in Folge der Impfling die Neigung zum
Erkranken fast völlig , und die Gefahr der Erkrankten zu sterben
ist sehr gering . Mit der Länge der Zeit , welche nach der Im¬
pfung verflossen ist, steigert sich aber wieder die Erkrankungsge -
fahr und die Todesgefahr der Erkrankten . Daraus ergiebt sich,
was durch unzählige Beobachtungen überall bestätigt ist , daß die

Impfung ein vortrefflicher Schutz gegen diese Krankheit ist , daß
aber die Schutzkraft derselben mit den Jahren nachläßt , und ,
wenn sie nicht wiederholt wird , sowohl die Gefahr zu erkranken ,
wie auch an der Krankheit zu sterben mit dem Alter wächst . "

Die sorgfältigste Bearbeitung der vorgelegenen Thatsachen
durch den Erstatter dieses Berichtes , Dr . med . Reck kann nicht
in Zweifel gezogen werden . Nach den in demselben mitgetheilten
Zahlen scheint festzustehen, daß die Impfung vor dem Erkranken

schützt und in Erkrankungsfällen die Sterblichkeit vermindert und

zwar Beides in einem bedeutenden Maaße . Das ist wichtig .
Ich bin indeß Gegner der Zwangsimpfung wegen der damit

verbundenen anderweiten� Ansteckungsgefahr . Nun wird mir

von sachkundiger und meiner festen Ueberzeugung nach vorur -

theilsfreier Seite versichert , daß die Gefahr der Ansteckung bei

Anwendung der möglichen Sorgfalt und Vorsicht ganz verschwin -
dend gering sei . Was besonders die Syphilis anbelangt , so
wird mir auf ' s Entschiedenste gesagt , daß angeborene Syphilis
bei nicht allzukleinen Kindern sich ganz unzweifelhaft erkennen

lasse und daß ein tüchtiger und gewissenhafter Arzt wohl nie -

mals in die Gefahr kommen könne , Lymphe von einem mit Sy -
philis behafteten Kinde zu entnehmen . Ich bemerke hierbei in

Parenthese , daß man hiernach einen Jmpfarzt , der Syphilis

überimpft , wegen fahrlässiger Körperbeschädigung oder Tödwng
zur Bestrafung bringen kann ; würde das nur in einem Falle
geschehen , so würde erzielt werden , daß die weniger gewissen -
haften Jmpfärzte aus eigenem Interesse in Zukunft die größeste

i Sorgfalt anwenden .

Ich bekenne offen , daß ich von dem Augenblicke an , wo ich
, mich davon überzeuge , daß bei pflichtgemäßer Sorgfalt der
; Aerzte die Gefahr der Ansteckung anderweiter Krankhüten ver¬

schwindend gering ist, aufhöre , ein Gegner des Impfzwanges zu
sein . Denn , wenn die Impfung einmal vor den gefährlichen
Menschenpocken schützt , so haben alle ein Interesse daran , daß
der Ausbruch dieser entsetzlichen Seuche nach Möglichkeit verhin -
dert werde . .

Vielleicht kennt der eine oder der andere Parteigenosse zu -
verlässiges Material über die Ansteckungsfrage und giebt es zum
Besten . Wobei es selbstverständlich nicht genügt , das Ansteckungs-
fälle aufgezählt werden ( mit solchen kann ich selbst dienen ) , son -
dern wobei festgestellt sein muß , ob die Ansteckungen durch ein
Verschulden des Jmpfarztes herbeigeführt sind und durch An -
Wendung der pflichtgemäßen Sorgfalt hätten vermieden werden
können . Wilhelm Bracke .

Sozialpolitische Uebersicht .
— Nochmals der erste deutsche anti - sozialdemo -

kratische Arbeitercongreß zu Gera . Ein Mitglied dieses
Congresscs schreibt an die „Social - Correspondenz " des Herrn
Dr . Böhmert folgendes :

„ Mit dem Hirsch ' schen Programm , dessen einzelne Punkte der
Congreß doch nicht gleichzeitig auf die Tagesordnung unserer
gesetzgebenden Faktoren gestellt wissen will , ist die Gefahr der
Zersplitterung um so größer , je umfassender und energischer der
Congreß oder sein Ausschuß vorgeht . Oder glaubt man , daß
die Schwerkraft der sozialen Frage die bisherigen Parteiunter -
schiede derart in den Hintergrund drängen wird , daß ein Zu -
sammengehen derselben in den einzelnen Programmpunkten mögli : >
wird ? Fragen wir weiter , welche Mittel und Kräfte dem Co. . -
gresse zur Ausführung seines Programms zu Gebote stehen , so
lautet auch hierauf die Antwort unbefriedigend . Wer die
soziale Frage im weiteren Umfange angreifen will , der muß vor
Allem darauf Bedacht nehmen , daß er sich eine gut fundirte
materielle Basis für seine Arbeiten schaffe . Ob nun die Gewerk -
vereine , deren Vertreter doch einen wesentlichen Bestand -
theil des Congresscs ausmachten , genügende Geldmittel
und geistige Kräfte abstoßen können , um neben ihren beson -
deren Vereinszwecken noch an der Ausführung des umfangreichen
und inhaltsreichen Congreßprogrammes mit Erfolg zu arbeiten
müssen wir bezweifeln . Nicht viel besser wird es den
übrigen Vereinen gehen , welche auf dem Congreß durch
Delegirte vertreten waren . Sie Alle haben bekanntlich ihre
liebe Roth mit der Beschaffung geistiger Kräfte und
materieller Mittel , um ihren bisherigen Bereinszwecken zu
genügen . Somit scheinen die wenig zahlreichen Einzclmit -
glieder des Congresscs die Hauptstütze des Ausschusses zu bilden .
Wir glauben , daß unter diesen Umständen eine Beschränkung
des Programmes geboten gewesen wäre . Völlig unverständlich
ist uns . wie Herr Dr . Hirsch das Bestehen und die Wirk -
samkeit des Congresscs angesichts des bestehenden Ver -
einsrechts denkt . Daß Vereine sich durch Delegirte auf einem
gemeinsamen Congresse vertreten lassen , steht mit keinem der
bestehenden Vereinsgesetze in Widerspruch . Aber wie wird es ,
wenn diese Vereine das gedachte politisch - soziale Programm
acceptiren und durch ihre Delegirten auf dem Congreß einen
gemeinsamen Ausschuß wählen lassen , der statutengemäß eine
umfangreiche Thätigkeit auszuüben hat ? Dies ist crfahrungs -
gemäß nicht möglich , ohne daß eine Verbindung der Ver -
eine in irgend einer Form besteht . Wir wollen diesen
Punkt nicht eingehender erörtern , können aber unsere Ueber -

zeugung nicht unausgesprochen lassen , daß die beliebte Organi -
; ation rechtlich unmöglich ist , ja daß dadurch auch das Fort -
bestehen der Vereine , welche heute die Basis des Congrcsses
bilden , gefährdet erscheint . Analogien , die diese Ansicht bestätigen ,
liegen ja nicht ferne . "

Dieser „kalte Wasserstrahl " wird den armen sozialen Ritter
Max wohl ernüchtert haben , der sich , eben in Berlin angekommen ,
von seiner Rosinante sofort auf den Pegasus geschwungen und
seiner ewig fernen Dulcinea (öffentliche Meinung ) folgendes Lied
im „ Gewerkoerein " (unterzeichnet M. H. ) sang :

„ Es waren schwere Tage , die Tage von Gera , aber — alle
Betheiligten werden es mit uns aussprechen — es waren auch
schöne Tage . Schön zunächst durch den Sonnenglauz , der die
bewaldeten Hügel des Geraer Thales Tag für Tag in herbst -
licher Farbenpracht erglühen ließ und auch in die Menschenbrust
Freudigkeit und Zuversicht strahlte . Schöner noch durch die
Herzlichkeit , mit der uns die Gesinnungs - und Verbandsgenossen
Gera ' s , vom obersten Vertreter der Stadt bis zu dem einfachen
Arbeiter , aufnahmen und ununterbrochen bis zum Schlüsse theil -
nehmend umgaben . Am schönsten aber durch den Gang und
den Erfolg der Verhandlungen selbst , welche edlen Schwung mit
sachlicher Gründlichkeit verbanden , erhabene Ziele durch rein sitt -
liche und zugleich praktische Mittel erstrebten , und bei aller Frei -
heit und Mannigfaltigkeit der Ansichten , die sich anfangs mehrfach
zu scheinbaren Gegensätzen aufbauschten , schließlich stets zu voll -
ständiger thatenfrober Eintracht zusammenklangen . Das
ist ja die höchste Beftiedigung , wenn die Ueberwindung innerer
Dissonanzen die sichere Aussicht eröffnet auf den Sieg über alle
äußeren Widerstände . "

„ Schön " , „schöner " , „ am Schönsten " ! Daß der edle Max
das „allerfchönste " , das gemeinsame Festmahl , bekannt durch



seine kirchlichen Gesänge und suppigen Toasts vergessen hat , giebt
uns Wunder .

Die „ vollständige thatenirohe Eintracht " hat vr . Hirsch
jetzt schwarz auf weiß in der Böhmert ' schen Correspondenz , in

der ihm so sehr befreundeten Zeitschrift .
Uebrigens merken nach und nach die Mitglieder des Eon -

gresses , daß derselbe lediglich dazu da war , die „ Gewerkvereine "
etwas wieder aufzufrischen , und nachdem sie „die Absicht gemerkt ,
werden sie verstimmt . "

— Zur Professorenweisheit und Professorenhuma -
nität . Man schreibt uns aus Jena :

Im Lehrbuch der Pathologie und Therapie von Professor
Billroth in Wien , das jedes Jahr eine neue Auflage erlebt ,
findet sich ein Passus , auf den ich mir erlaube eine geehrte Re -
daktion aufmerksam zu machen .

In einem Kapitel , das die Lungenschwindsucht behandelt ,
heißt es : „ Daß die ärmere Klasse der Menschen im Ganzen
kräftiger ist als die vermögendere , hat nicht allein darin seinen
Grund , daß das Leben der Ersteren ein im Ganzen natürlicheres
ist , sondern auch darin , daß unter den ungünstigen , äußeren Ver -

Hältnissen eine große Zahl von schwächlichen Kindern in den

ersten Lebensjahren zu Grunde geht ; es dürfte dies , bei -

läufig gesagt , vom nationalökonomischen Standpunkt
aus betrachtet , fast als ein Glück anzusehen sein , da die
im Allgemeinen sehr fruchtbare arbeitende Klasse sonst in einem
Grade zunehmen würde , daß selbst die auf die höchste Höhe ge -
schraubte Industrie nicht mehr ausreichen würde , so viele Men -

schen zu unterhalten . "
Ich will mit dem Herrn Professor der Wiener Hochschule

nicht rechten , ob in der That die arbeitende Klasse „ im Ganzen "
kräftiger ist als die nichtarbeitende , also reiche Bevölkerung .
Jeder , der nur einen noch so schwachen Begriff von der Statistik
und Gesundheitslehre hat , weiß , daß das Berhältniß der Krank -

heits - und Sterbefälle zwischen Wohlhabenden und Armen ge -
wiß nicht zu Gunsten der Letzteren ist. Das Lebensalter der

Reichen ist durchweg ein höheres , als das der Proletarier , dies

ist eine Wahrheit .
Auch das will ich unerörtert lassen , ob „die auf die höchste

Höhe geschraubte Industrie nicht im Stande sein sollte , „ so viele "

Menschen zu ernähren . Meine Ueberzeugung ist , daß die dop -
pelte , ja dreifache Zahl der gegenwärtigen Bevölkerung ihre Er -

Haltung finden könnte , wenn die sozialen Verhältnisse in der

„besten der Welten " eine andere Gestalt annehmen würden .

Doch kann ich nicht genug meine Verwunderung , ja geradezu mein

Entsetzen ausdrücken , wenn ein berühmter Lehrer , eine Größe
der Wissenschaft , ein Arzt es als ein Glück betrachtet , wenn auch
nur vom nationalökonomischen Standpunkte aus , daß der Tod

seine reichste Ernte unter den Kindern der Arbeiter hält . Welche
Saat kann die Lehre dieses Professors in den empfänglichen Ge -

müthern seiner Jünger , der einstigen praktischen Aerzte , tragen !
Man denke sich das Kind eines Arbeiters gefährlich erkrankt .

„Schnell , Herr Doktor , eilen Sie , mein Kind stirht , retten Sie
mein Kind, " jammert die unglückliche Mutter . „ Aber flennen
Sie nicht so, Weib , es ist ja ein Glück , wenn Ihr Kind darauf
geht ; oder wissen Sie nicht , was Herr Professor Billroth in
Wien sagt ?" y . . z.

— Anerkennung . Wie oft haben wir erklärt , daß die

sozialdemokratische Agitation einen günstigen Einfluß aus die

Sitten der arbeitenden Bevölkerung ausübe und ebenso oft haben
unsere Gegner in der Presse diese Thatsache bekämpft , weil sie
wohl merkten , daß ihnen nach Anerkennung derselben die beste
Waffe auf dem Gebiete der Verläumdung aus der Hand gewmr -
den sei. Run aber hat das Oldenburgische statistische Bureau

noch in dieser Hinsicht gesprochen . In Oldenburg ist die Roh -
heit und die Trunksucht ungemein groß , die sozialdemokratische
Agitation aber nur in den an Bremen stoßenden Gebietstheilen
im Schwünge . Der sozialiftenfresserische Bremer „ Courier "
schreibt nun :

„ An einer anderen Stelle ist nach dem Bericht des großher -
zoglich oldenburgischcn statistischen Bureaus in den Oldenburger
„Ätachrichtcn für Stadt und Land " ausgesprochen , wie sehr na -

mentlich die Tabaks - und Cigarrenfabrikarbeiter in Delmenhorst
für das sozialdemokratische Parteiwesen und leider auch
für den blauen Montag und die Ausschiveifungen , welche er im

Gefolge hat , inkliniren . Möglich , daß durch die erstgenannte
dieser Neigungen die andere nach und beschränkt wird .

Bon Wirthen soll wenigstens durchgehends die Wahrnehmung

Em Stück Geschichte .
Defension (Vertheidigungsschrift ) in der Untersuchungssache

wider Wander .

( Vom Justizrath Robe ( ä. a. S. September 1845 . )

( Fortsetzung . )

Wenn also Wauder tadelte ohne Wirkung , so ist seine Rede

keinem Strafgesetz verfallen . Daß er aber unter seinen Zuhörern
weder Mchvergnügen noch Unzufriedenheit gegen die Regierung
erwirkt , sondern nur Heiterkeit verbreitet hat , haben die gegen

ihn vernommenen und ebenso die für ihn vernommenen Defen -

sional - Zeugen deutlich genug bekundet . Was Crusius und Frey
über den auf sie hervorgebrachten Eindruck sagen , erklärt sich
aus ihrer Unbekanntichaft mit dem in dem Verein herrschenden
Ton , wie insbesondere aus dem von Crusius in den Verein mit -

gebrachtem Vorurtheil . Frey » Aussage dagegen erklärt sich theils
aus gleicher Unbekanntschaft , theils daraus , daß er bereits unter

dem Einfluß der Crusius ' schen Denunziation und der Stieber ' -

schen , im Publikum sehr vergrößerten Entdeckung stand , als seine
Vernehmung ein Ergebniß lieferte , wie es vorliegt . Diese Herren
stellten sogar Mienen und Geberden mit in Rechnung , welche die

Defensional - Zeugen nicht bemerkt haben . Die Defensional - Zeugcn
sind übrigens noch nicht vereidet .

Die Wirkung allein würde aber Wander noch keineswegs
strafbar machen ; denn das Gesetz fordert , daß die Wirkung
Folge einer bestimmten Ursache , des Tadels der Gesetze fei._ Die

hier auf Crusius und Frey hervorgebrachte Wirkung aber ist kei -

neswegs die , welche das Gesetz erfordert . Das Gesetz erfordert
Unzufriedenheit gegen die Regierung ; Frey und Crusius wurden

aber blos unzufrieden mit Schlöffet und Wander .

In Beziehung auf diese Richtung , den der Tadel dem Gesetz
zufolge haben muß , wären aber dem Angeschuldigten das Gesetz
und die Anordnung des Staats nachzuweisen gewesen , welche er

angegriffen haben soll .
Stieber hat diese Gesetze oder Anordnungen des Staats nicht

angegeben , und wo er sie angegeben , wie bei dem Censurgesetz ,
ist der Vorwurf unwahr . Wander hat , wie gezeigt worden ,

weder die Censurgesetze noch die Verfassung des Staats getadelt .
Die Germania aber , die überdies weder ein Gesetz noch eine

Staatsanordnung ist , hat Wander weder getadelt noch ver -

spottet .
'

, „ „
Aber auch der Tadel an und für sich ist nicht strafbar ; er

gemacht sein , daß die Sozialdemokraten außerordentlich
wenig verzehren . "

Daß in den Ausführungen ein Widerspruch liegt , soll uns
wenig kümmern . Bezeichnend ist es , daß man die Möglichkeit
zugiebt , daß die Sozialdemokratie sittlichend auf die Arbeiter
einwirkt und daß ferner die Wirthe dieses Symptom schon be -

stätigen .

— Einnahmen der preußischen Justizverwaltung .
An Strafen ist während des Jahres 1876 weniger eingekommen
als im Jahre 1875 , nämlich 1,955,703 Mk . gegen 1,964,354
Mark im Vorjahr . Der Hauptantheil an der Einnahme fällt
dem Titel „Gerichtskosten " zu , der seit Jahren eine fortwährende
Steigerung nachweist . An Gerichtskosten sind nämlich einge -
kommen : 1874 : 39,717,933 Mk. , 1875 : 42,412,599 Mk. . 1876 :
nur 44,064,000 Mk. , so daß fich hier allerdings ein Plus von
beinahe vier Millionen ergiebt , während die „ Strafen " gegen den

Voranschlag nur ein Mehr von beinahe 300,000 M. zeigen . —
Es ist ein Zeichen wirthschaftlichen Ruins , wenn die Gerichts -
kosten solche Posten aufweisen und erinnern an das Wort un -
seres Parteigenossen Engels , daß der Bankrott eine Gesellschafts -
institution geworden ist.

— Wir erhalten folgende Berichtigung aus Pforzheim ,
der wir die Aufnahme nicht versagen wollen :

„ Die Mittheilung des „ Vorwärts " in Nr . 127 , „eine eigen -
thümliche Zwangsvollstreckung " betreffend , bedarf der thatsäch -
lichen Berichtigung , welcher Sie die Gastfreundschaft in
Ihrem Blatte gütigst gestatten wollen . Es ist zunächst nicht
wahr , daß der von seiner Frau getrennt lebende Mann für das
Kind Kostgeld zu bezahlen hatte und daß demselben noch Sonstige
Rechnungen für Kleidungsstücke des Kindes vorgelegt worden

sind . Es wurde , außer dem Ersatz für die Medikamente , nie
etwas von dem Vater verlangt und er hat auch nie das Ge -

ringste geleistet . Wohl hatte der Vater auf die Ausfolgung des
Kindes gedrungen , aber auch die Mutter sich diesem Andringen
stets hartnäckig widersetzt und sogar die gerichtliche Entschei -
dung darüber bis in die oberste Instanz in Anspruch ge -
nommen . Als das Gericht zu Gunsten des Vaters entschied ,
trat derselbe erst deutlich mit seinen eigentlichen Absichten hervor :
er ließ nämlich durch seinen Anwalt der Mutter des Kindes mit -
theilen , „ er wolle , falls ihm das bereits in die Ehe gebrachte
Vermögen seiner getrennt von ihm lebenden Frau zugesprochen
und überdies noch 6000 Mark ausbezahlt würden , sowohl das
Kind herausgeben , als in die Scheidung willigen . " Also nicht
um das Kind , sondern um das Geld war es diesem Vater zu
thun . Die Mutter , welche die Tochter , aber nicht , wie es rm
„ Vorwärts " irrthümlich heißt , die Enkelin eines reichen Fabri -
kanten ist , konnte hierauf nicht eingehen und zwar einmal des -

halb nicht , weil sie noch eine beträchtliche Anzahl von Ge -

schwistern hat , ihr Vermögcnstheil — der sich ohnedies zur Zeit
größtentheils noch in den Händen ihres Mannes befindet —

also genau abgegrenzt ist ; dann und hauptsächlich , weil der

verlangte Betrag , falls man denselben auch geleistet hätte , für
das Kind , das doch gewiß der Erbe seiner Mutter ist , vollständig
verloren gewesen wäre , worüber beiden mit den Verhältnissen
näher Vertrauten kein Zweifel besteht . Es war also nur die

Sorge um das Wohl des Kindes , das dessen Mutter und deren
Bater abhielt , dem eigennützigen Ansinnen des Klägers statt -
zugeben . "

Hinzufügen wollen wir nur , daß dieser „ Kinder -
Handel " , der also immerhin , mag der Bater oder die Mutter

schuldig sein , in Bourgeoiskreisen stattfindet , auf dieselben
das grellste Licht wirft .

— Die Versailler „ Ordnungs " männer strecken ihre
bluttriefenden Hände immer noch nach den Pariser Communards
aus . So hatten sie vor kurzem von der österreichischen Regie -
rung die Auslieferung des Majors Milniecki verlangt , weil er
an dem Pariser Communeaufstand bctheiligt war . Auf einer
Barrikade verwundet , entkam Milniecki den Henkern von Ver -

sailles glücklich und lebte seit jener Zeit als Holztypenfabrikant
in Wien . Die Auslieferung wurde gefordert auf Grund ge -
meiner Verbrechen , die Milniecki durch seine Theilnahme am

Communeaufstand begangen haben soll ; das Wiener LandcSge -
richt entschied aber , „ daß ein Kämpfer mit den Waffen in der

Hand nicht als gemeiner , sondern als politischer Verbrecher zu
betrachten sei " und lehnte die Auslieferung ab . Um den „poli -
tischen Verbrecher " nicht ganz ungeschoren davonkommen zu

wird es nur dann , wenn er die ihm angewiesenen Grenzen ver -

läßt . In Beziehung auf die Grenzen darf der Tadel zwar
außerhalb der Schranken der Ehrerbietigkeit sich gleichmüthig
erhalten , aber nie in die Unehrerbietigkeit und Frechheit über -

gehen . Wenn man das Gesetz genau betrachtet , so liegt die

Strafbarkeit der Handlung bei hervorgebrachter Wirkung eben

nur und allein in der Ausschreitung des an sich erlaubten Ta

dels . Eine bloße Frage nach Weshalb und Warum des Trüb -

aussehens und Sitzens ist schon an und für sich kein Tadel und

wenigstens doch noch kein unehrcrbietigcr , frecher , selbst wenn
das heidnisch symbolisirte Götzenbild Germania Ehrerbietung in

Anspruch zu nehmen hätte .
Die Ehrerbietung , welche bei dem Tadel der Gesetze und

Anordnungen des Staats gefordert wird , kann übrigens auch
nicht vor jedem gleichgiltigen Dinge gefordert werden . Die

Ehrerbietung kann nur auf denjenigen bezogen werden , der das

Gesetz gegeben , die Ordnung gemacht hat , also auf den Landes -

Herrn . Wander aber hat weder des Landesherrn noch seiner
gesetzgeberischen Thätigkeit erwähnt , mithin kann er ihrer auch
nicht unehrerbietig erwähnt haben . Er spricht vielmehr für die

Gesetze im Allgemeinen wie im Besondern überall die größte
Achtung aus , schärft auch Anderen diese Achtung ein , und kann

mithin kein frecher Tadler der Gesetze sein .
Wenn hienach gegen den § 151 des Criminalrechts auf keine

Weise von Wander verstoßen worden , so kann nur noch die Frage
entstehen , ob die Vorträge Wandcr ' s , dajie Sticber politisch
nennt , dem im Artikel 3 des unterm 25 . September 1842 publi -
zirten Bundestagsbcschlnsses vom 5. Juli 1832 enthaltenen
Strafgesetz verfallen sind . Es ist aber vor allen Dingen un -

wahr , daß Wandcr ' s Reden irgendwie� politische sind . Unter

Politik im Sinne des Bundestagsbeschlusses kann man doch nur

die Besprechung staatsrechtlicher Verhältnisse verstehen , nament -

lich Besprechung und Kritik der innerhalb des Bundes bestehen -
den Staatsverfassungen , oder mit anderen Worten Besprechung
und Kritik der zwischen Untcrthanen und Regierungen be -

stehenden gegenseitigen Rechte und Pflichten . Davon ist aber

in Wandcr ' s Vorträgen nichts zu finden . Der erste seiner hier
besprochenen Vorträge , in welchem er das , was er unter Politik
versteht , auseinandersetzt , enthält weder in dieser Auseinander -

setzuug , noch in der Aufforderung , daß das Bestreben des Ver -

eins auf richtige Zeiterkenntniß gegründet werde , irgend etwas ,
was Rechte der Untcrthanen oder Pflichten der Regierungen be -

lassen , mischte sich die Polizei in ' s Mittel und wies Milnieck
aus Wien aus . Da gegen diese Maßregel Berufung angemeldet
ist , ; o wird weiter zu entscheiden sein , ob in Wien ein ehren -
rechtlich unbescholtener Bürger , der aber früher an einem Auf -
stand Theil genommen hat , in seiner Existenz bedroht werden
kann .

— Die Wahl des Parteigenossen Brätter in den Landtag
des Fürstenthums Reuß j. L. ist für ungültig erklärt worden ,
weil der Gewählte nicht „Brätter " , sondern nach Ausweis des
Bürgerbuches der Stadt Gera : Goßler , genannt Brätter heiße .
Diese Entscheidung ist ganz gewiß gegen den Geist jedes ver -
nünstigen Wahlgesetzes gerichtet , da die Bedingung eines gül -
tigcn Wahlzettels die ist , daß aus demselben unzweifelhaft die
Person des Gewählten hervorgehe . Es giebt eine neue Wahl
und ganz bestimmt auch eine Wiederwahl .

— Am Freitag , 19 . Oktober , stand vor dem Schwurgericht
in Augsburg Parteigenosse Jakob End res , angeklagt wegen
verleumderischer Beleidigung durch die Presse und wegen eines
Vergehens wider die öffentliche Ordnung . Der Staatsanwalt
begründete die Anklage in scharfer und erregter Weise , und sind
namentlich die Schlußworte seiner Rede wahrhast charakteristisch .
Sie lauten : „ Wenn Sie den Angeklagten freisprechen , so sagen
Sie damit , die Richter , die bei Fällung des ersten Urtheils
mitgewirkt haben , sind Schurken , während ich in meiner Praxis
keine ehrenhafteren und unparteiischeren Richter gefunden habe "

Die Geschworenen sprachen das Schuldig und Endres wurde zu
4Wochen verurtheilt . Solche Beeinflussung settens desStaatsanwalts ,
die alle Schranken des Anstands überschreitet , müßte im Jnter -
esse der Justizpflege selbst strafbar sein — zum mindesten müßte
ein solcher Staatsanwalt der das Justizwesen in solcher Weise
verhöhnt , sofort vom Justizminister abgesetzt werden .

Zu Dortmund wurde gegen den Genossen Tölcke von
Iserlohn wegen einer am 9. Januar gehaltenen Wahlrede ver -
handelt . Tölcke war auf Grund des § 131 des Strafgesetzbuchs
( Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen ) unter Anklage ge -
stellt worden . Tölcke vertheidigte sich geschickt und hatte die

Genugthuung , entgegen dem auf drei Wochen lautenden Straf -
antrage der Staatsanwaltschaft , vom Gerichtshofe freigesprochen
zu werden .

— Am 1. November hatte sich Liebknecht vor dem groß -
herzoglichen Hofgericht zu Darmstadt wegen Beleidigung des
Dr . Frank und „ Redakteur " Müller zu Groß - Umstadt zu ver -
antworten . Liebknecht war persönlich erschienen und vertheidigte
sich in längerer Rede selbst . Das Resultat war , daß Lieb -

knecht nach längerer Berathung des Gerichtshofes von Strafe
und Kosten freigesprochen wurde .

— Wegen Beleidigung des deutschen Kaisers , eines Gens -
darmen und der Kirche bezw . des Christenthums durch den

„Zeitgeist " wurde Genosse Rohleder in München zu drei Mo -
naten Gefängniß verurtheilt .

Die Staatsschulden der Welt .
Die „ Westminster Review " brachte vor Kurzem eine statistisch -

historische Darstellung des Staatsschuldenwesrns seit Anfang veS
vorigen Jahrhunderts , die schon deshalb von großem Interesse
sein dürfte , weil sie nach gewissen charakteristischen Epochen
geordnet ist und dem Leser dadurch ein recht bezeichnendes Bild
von der modernen Staats - und Finanzwirthschaft giebt . Es

betrugen hiernach die Staatsschulden im Jahre 1715 :

Frankreichs . . . . 124,000,000 Pfd . St . *)
Hollands . . . . . 90,000,000 „ „
Englands . . . . 39,000,000 „ „
Spaniens , Italiens ?c. 50,000,000 „ „

zusammen 303,000,000 Pfd . St .

Das Jahr 1715 ist das erste , welches eine rechnungsmäßige
Darstellung des Staatsschuldenwesens der verschiedenen Staaten

ermöglicht . Besonders bemerkenswerth erscheint die relativ hohe
Schuldenlast Frankreichs und Hollands . Erst im Verlaufe von

nahezu einem Jahrhundert änderten sich die Verhältnisse des

europäischen Staatsschuldenwesens . England überholte nunmehr

*) 1 Piund Sterling , gegenwärtiger Curs — 20,30 Reichsmark .

träfe . In dem zweiten inkriminirten Vortrage ist der Scherz
über die Figur der Germania eben nur ein Scherz , und wie

unrichtig die Stieber ' sche Auffassung dieses Scherzes war , ist
hinlänglich nachgewiesen worden .

Nach Stieber ' scher Auffassung soll darin freilich ein von den

Regierungen geübter Druck gegen die von der Zeit gebotenen
politischen Fortschritte in den Verhältnissen des Volks zur Re -

gierung enthalten sein , aber wenn es Stieber nicht so denunzirt
hätte , würde es Wohl Niemand erkannt haben .

Selbst aber nach Stieber ' scher Auffassung würde man diesen

flüchttgen Spaß doch im Sinne des Gesetzes sicherlich keine poli -
ttsche Rede nennen können . Die Stelle von der rechten Jugend
und über die Ruhe als erste Bürgerpflicht berührt blos die

gegenseittgen adjutorischen Verhältnisse der Bürger zu Bürgern .
Die nicht gesprochene Stelle über Schlöffel ' s lautes Denken

gehört schon als nngeäußerte nicht hieher , ist aber auch sonst
nur eine Entschuldigung Schlöffel ' s . Der Tadel der Censur -

gesetze, auch wenn er . was er nicht ist , in Wandcr ' s bezüglichem
Vortrag wirklich enthalten wäre , reicht nicht in die Politik . Die

angebliche Besprechung der im Staate vorhandenen politischen
Bestrebungen und die angeblich der Regierung aufgebürdete
Schuld derselben sind Stieber ' sche Erfindungen ; denn der Inhalt
der betreffenden Stelle zeigt zur Genüge , daß Wander sich ledig -
lich gegen den Vorwurf revolutionärer Ideen rechtfertigen , nicht
aber einen Andern beschuldigen wollte . Uebrigens berührt auch
diese Stelle keineswegs die Verhältnisse des Volks zur Re -

gierung , und macht sie noch weniger zum Gegenstände der

Erörterung .

Die inkriminirte Wander ' sche Sehnsucht nach einer Consti -
tution endlich ist nichts weiter als Entschuldigung eines Redners ,
der sich des Wortes Constitution bedient hatte und von Vereins -

Mitgliedern darüber getadelt lvorden Ivar . Was Constitution sei ,
wie sie sein müsse , ob sie erstrebt und wie sie erstrebt werden

solle , von allem dem ist im Vortrag kein Wort enthalten , wie

man denn überhaupt nirgend ein Erwägen und Abwägen der

Untcrthanen - und Regierungsrechte finden wird .

Der Gebrauch einzelner Worte , wie Politik , Germania . Csn -

sur , Constitution und dergleichen , gleichviel unter welchen Um -

ständen und in welcher Verbindung gebraucht , wird doch nicht
etwa schon den Begriff einer politischen Rede erfüllen sollen ?
Wenn dem so wäre , so wü�de jedes Lexikon ein Buch poli -



mit seinen Schulden alle anderen Staaten der Welt . Es be -

trugen dieselben nämlich im Jahre 1793 :

In Großbritannien . . . . .280,000,000 Pfd . St .

Auf dem europäischen Continent . 202,000,000 „ „
In den Ver . St . von Nordamerika 15,000,000 „ ,
In Britisch - Indien . . . . . 8,000,000 „ „

zusammen 505,000,000 Pfd . St .

Im Verlaufe von weiteren zwei Jahrhunderten , innerhalb
deren Europa in Folge der französischen Revolution und des

ihr folgenden französischen ersten Kaiserreichs von den heftigsten ,
den ganzen Continent erschütternden Kriegen heimgesucht wurde ,

verdreifachte sich der Schuldenstand namentlich der europäischen
Staaten , wie aus nachstehenden Ziffern aus den Jahren von

1815 bis 1820 hervorgeht :
Großbritannien . . . . . . .902,000,000 Pfd . St .

Europäischer Continent . . . . 570,000,000 „ „

Verein . Staaten von Nordamerika 26,000,000 „ „

Andere amerikanische Staaten . . 3,000,000 „ „

Britisch - Indien . . . . .. . 29,000,000 „ „

zusammen 1,530,000,000 Pfd . St .

Nun folgt eine Zeit des Friedens und der Ruhe in den euro

päischen Staaten . Großbritannien fing an seine Schulden zu

ermäßigen , während die anderen europäischen Staaten — mit

Ausnahme Preußens — ihre Staatsschulden ziemlich stark zu

vermehren begannen . Es betrugen die Staatsschulden demnach

In �Großbritannien . . . . .870,000,000 Pfd . St .

Auf dem europäischen Continent . 746,000,000 „ „

In den Ver . St . von Nordamerika 47,800,000 „ „

In den anderen amerik . Staaten . 60,000,000 „ „

In den englischen Kolonien . . . 6,600,000 „ „

In Britisch - Indien . . . . . 50,000,000 „ „

zusammen 1,780,400,000 Pfd . St .

Diese enorme Schuldenlast , namentlich der europäischen
Staaten , vermehrte sich seit diesem Jahre in noch viel größerem
Maßstabe und es betrugen dieselben im Jahre 1870 :

In England . . . . 870,000,000 Pfd . St .

Im sonstigen Europa . . 2,165,000,000 „ „

In Amerika . . . . .765,300,000 „ „

In Asien . . . . .104,716,000 „ „

In Australien . . . . 35,744,000 „ „

In Afrika . . . . ■ 39,655,000 „ w

zusammen 3,980,415,000 Pfd . St .

Nach dem Jahre 1870 trat in Folge des deutsch - französischen

Krieges wiederum eine neue starke Vermehrung der Staats -

schulden Europas ein und es betrugen dieselben im Jahre

In Großbritannien . . . . . 775,000,000 Pfd . St .

Auf dem europäischen Continent . 2,772,640,000 „ „

In Amerika . . . . . . .774,867,000 „ „

In Asien . . . . . . . .131,410,000 „ „

In Australien . . . . . . .48,607,000 „ „

In Afrika . . . . . . .75,365,000 „ „

zusammen 4,577,889,000 Pfd . St .

Die Staatsschulden der Welt repräsentirten hiernach im Jahre
1876 die anständige Summe von über 95,000 Millionen , sage :
Fünfundneunzigtausend Millionen Mark , und wird diese Summe

noch respektabler , wenn man bedenkt , daß dieselbe nur einen

Theil des in Papieren investirten Kapitals darstellt . Rechnet
man diese Staatsschulden nur mit vier Prozent durchschnittlich
verzinst , was wohl Niemandem als zu hoch gegriffen erscheinen
kann , so ergiebt sich eine jährliche Zinsenlast von nahezu 4000

Millionen Mark , welche in die Taschen der Inhaber der Staats -

fchuldentitel , d. h. der Bankiers , Rentiers und Kapitalisten fließt ,
die neben den anderen laufenden Ausgaben , als da sind : Civil -

listen , Militär und Marine -c. , lediglich der Staat , d. h. das arbeitende

Volk , aufzubringen hat . Allerdings gelangt einTheil dieser ungeheuren
Zinsenmasse gegenwärtig nicht zur Auszahlung , wie z. B. seitens
der Türkei , Spamens und einiger amerikanischen Republiken .

Rechnet man diesen Ausfall im Maximum auf 500 Millionen

Mark , so bleiben doch noch immer etwa 3500 Millionen Mark

Staatsschuldenzinsen zu decken .

Daß diese Wirthschaft endlich ein Ende nehmen muß , ist
klar ; ebenso klar aber ist , daß ihr Ende sein wird der —

Staatsbankerott , der zum Sozialismus führt .

tischer Reden sein . Man könnte sogar Papageien dazu ab -

richten .
Sodann aber verbietet der Bundestagsbeschluß politische

Reden nur , wenn sie bei Volksversammlungen und Volksfesten
gehalten werden , unter welche Kategorie man die Versamm -
lungen der Mitglieder eines ortspolizeilich erlaubten Gewerbe -

Vereins durchaus nicht bringen kann . Der Artikel 3 des Bundes -

tagsbe' schlusscs ist also in keiner Weise anwendbar .

( Schluß kolgt . )

— Irren ist — russisch . Aus dem Hauptquartier des Kaisers
Alexander dalirt Gornji Stüde », 26 . Oktober , ist an den Baron Hup -
mann auf Simcnau in Erwiderung eines telegravhischen Glückwunsches
zum Siege bei Kars nachstehende telegravhische Antwort eingelaufen :

„ Der Kaiser dankt bestens für die Glückwünsche zu dem errun -
genen Sieg . Se . Majestät ist sehr ei freut über diese Anerkennung
der Tapferkeit Seiner Truppen . Wir Alle sind glücklich über dlc
Sympathien , deren unser erhabener Herrscher sich in Deutschland er -
freut . Suworosf . "

Soviel die „ Volkszeitung " weiß , ist der vorgenannte Baron Hupp -
mann ein Russe , und zwar der Begründer der C' garettenfabrik
La Ferme in Petersburg . Vor einiger Zeit las sie in den Zeitungen ,
daß derselbe Baron Huppmann sich um — Lieferungen für die russische
Armee beworben habe .

— Der alte Wrangel ist am 1. November in Berlin gestorben .
Er war im April 1784 in Stettin geboren .

— Reichsfeindliches . Durch die liberale Presse geht folgende
Notiz : „ Der bekannte Lieblingshund des Fürsten Bismarck , Sultan ,
ist in diesen Tagen in Varzin von „ boshafter Hand " erschlagen
worden . "

— Späte Selbsterkeuntniß . Das „Leipziger Tageblatt " er -
klärt , daß die wirksamste Bekämpfung der Sozialdemokratie in der

Thätigkeit für die Hebung des arbeilenden Volkes liege . Bis jetzt
glaubte das B' att , daß das Schimpfen das einzige Kampfesmittel sei. .

— Das Kammergericht in Berlin entschied gegen den Grasen

§ermann von Arnim und den früheren Redakteur der „Reichsglocken "
. Gehlsen wegen Bismarckbeleidigung . Graf Arnim wurde zu vier

Wochen, Gehlsen zu 4 Jahren verurtheib .

Correipondenzen -
Nerli » . ( Prozeß gegen Most und Baumann . ) Auf

der Anklagebank der VII . Kriminal - Deputation des Stadtgerichts
erschienen am 27 . Oktober der Redakteur der „ Berliner Freien

Presse " , Reichstags - Abgeordneter Joh . Most und der Schriftsetzer
und Redakteur des „Märkischen Volksfreund " Aug . Baumann .
Den Gerichtshof bildeten : Stadtgerichts - Direktor Reich ( Vor -
sitzender ) und die Stadtgerichts - Räthe v. Ossowski und v. Ma -
komaski (Beisitzende ) . Die Anklage führt Tessendorf . Most
wurde im Jahre 1870 in Gemeinschaft mit Heinrich Oberwinder ,
Andreas Scheu und Genossen vom Wiener Schwurgericht wegen
Hochverraths zu drei Jahren schweren Kerkers verurtheilt , in

Folge einer Amnestie jedoch bald wieder in Freiheit gesetzt .
Gleich darauf wurde Most in Oesterreich des Landes verwiesen
und siedelte nach Chemnitz über , woselbst er die Redaktion der

„ Chemnitzer Freien Preffe " übernahm und im Jahre 1874 und
1877 zum Reichstags - Abgeordneten gewählt wurde . Außer
wegen vielfacher Preßvergehen wurde Most im Jahre 1874

wegen zwei in Berliner Arbeiter - Versammlungen gehaltener
Reden auf Grund des § 130 des Straf - Gesetzbuches von dem -
selben Gerichtshofe , vor dem er heute stand , zu 1' / - Jahren Ge -

fängniß verurtheilt . Baumann ist der verantwortliche Redakteur
des im Verlage der Allgemeinen Assoziations - Buchdruckerei er -

scheinenden „Märkischen Volksfreund " . Baumann war bei den

letzten Reichstagswahlen der Kandidat der Sozialdemokraten im

zweiten Berliner Reichstagswahlkreise und erhielt weit über
4000 Stimmen . Das Auditorium war heute überfüllt . Jnkri -
minirt waren zwei Leitartikel der „Berliner Freien Presse " ,
überschrieben : „ Gewalt und Gefetz " und die „Festtage des Prole -
tariats . " Der erste Artikel ist aus § 131 , der zweite aus § 130

angeklagt . Desgleichen zwei längere Artikel , welche aus einer

Aneinanderreihung der von Adolph Strodtmann aus dem Fran -
zösischen übersetzten Proletarier - Liedern , welche auch in den

„Märkischen Bolksfreund " übergegangen waren , bestanden , und

dadurch auch Baumann auf die Anklagebank geführt hatten .
Tesiendorf führte aus : Die Anklagen gegen die „Berliner Freie
Presse " dürften dem Gerichtshofe nicht unbekannt sein . Frühere
Redakteure dieser Zeitung , Milte und Dolinski , seien von dem -

jclben Gerichtshofe zu sehr langen Freiheitsstrafen verurtheilt
worden und gegen den jetzigen verantwortlichen Redakteur der
„ Berliner Freien Presse " Finke schweben cbcnfiills mindestens
20 Prozesse . Fast jede Nummer der „Berliner Freien Presse "
enthalte eine offene Aufreizung zur Gewalt . Es werde ganz
offen gesagt : Die Arbeiter müssen in fortwährender Unzufrieden -
heit erhalten werden . Die destruktiven Forderungen der Sozial -
demokratie seien bekannt . Daß sie ihre Umsturzpläne nicht auf
friedlichem Wege zur Geltung bringen wolle , werde am Aller -
wenigsten der Augeklagte Most behaupten können , der bereits
von demselben Gerichtshofe wegen Aufreizung zu Gewaltthäfig -
leiten zu 1' / - Jahren Gefängniß verurtheilt worden sei. Most
sagte damals : Die herrschenden Klassen haben zu wählen zwischen
Reform und Revolution . Die Sozialdemokraten werden doch
etwa nicht glauben , daß unsere Fürsten freiwillig zu Gunsten
einer sozialdemokratischen Republik abdanken und die besitzende
Klasse , die sogenannte Bourgeoisie , sich ihres Besitzes gutwillig
entäußern werde . Der § 130 erfordere picht , daß der Auf -
reizung sofort die T * :t folge . Nun bedienen sich die Sozial -
dcmokraten bei fast allen ihren Artikeln stets der Klausel : Nur

auf friedlichem Wege wollen wir unsere gesteckten Ziele erreichen .
Es sei dies eine Gcneral - Klausel der Sozialdemokraten , die ihnen
aber in Zukunft wenig helfen solle . In welcher Weise wollen
denn die Sozialdemokraten anders ihre Ziele erreichen ? Die

Sozialdemokraten sagen : Auf dem Wege des Gesetzes , das

glauben sie aber wohl selbst nicht , daß sie jemals ohne Blut -

vergießen zur Regierung gelangen werden , denn nur dann können

doch die sozialistischen Pläne auf dem Wege des Gesetzes zur
Geltung gelangen . Die Anklage inkriminire nun : 1) den Leit -
artikel vom 31 . August d. I . mit der Ueberschrift „ Zwei Fest -
tage des Proletariats " , 2) den Leitartikel vom 26 . Septbr . d. I .
mit der Ueberschrift „ Gewalt und Gesetz " , 3) zwei Gedichte mit
der Ueberschrift „Französische Proletarierlieder " , deren erster
Theil im „ Märkischen Volksfreund " abgedruckt war . In dem
Artikel „ Zwei Festtage des Proletariats " wurde der 18 . März
von 1848 und 1871 und der Todestag Lassalle ' s verherrlicht .
In dem zweiten iukriminirten Leitartikel werden alle Gesetze als
Gewaltsakte bezeichnet , also die Achtung vor den Gesetzen direkt

untergraben . Bei den französischen Proletarierliedern könnte
man vielleicht einwenden : Dieselben berühren blos französische
Zustände zur Zeit der Pariser Junischlacht . Er müsse jedoch
bemerken , daß der größte Theil des Inhalts auf die jetzigen deut -

chen Verhältnisse wohl zu übertragen sei. Insbesondere sei das
Lied vom Brode , das den gegenwärtigen wirthschaftlichen Roth -
' iand schildere und das sogenannte Recht auf Arbeit betone , für
die Berliner Verhältnisse sehr bezeichnend . Er beantrage gegen
Most eine Gesammtstrafe von 2 Jahren und gegen Naumann
6 Monate Gefängniß .

Hierauf ergriff Most das Wort , um in einstündiger Rede
die Ausführungen Tessendorff ' s zu widerlegen . Er wies zunächst
nach, daß es nicht genüge , öffentlich aufgereizt zu haben , noch
viel weniger genüge ein Geueigtmachen zur Gewaltthäligkeit ,
wie dies Tessendorf meine , sondern es sei durchaus nöthig , dies
in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weise gethan zu
haben , um straffällig zu sein . Zahlreiche Auszüge aus den
Werken unserer bedeutendsten Straf - Rcchtslehrer . wie Oppenhoff ,
Schwarze und Pezold , rechtfertigten diese Ansicht . Ferner habe
Tess - ndorf kein Recht , daraus , daß er ( Most ) bereits ivegen Auf -
reizung u. s. w. bestraft sei , zu folgern , daß er auch jetzt dies

Vergehen begangen habe . Der Staatsanwalt würde vielmehr
nicht im Stande sein , ihm auch nur eine Person nachzuweisen ,
welche aufgereizt sei, oder andererseits sich durch die Furcht vor
Gewaltthätigkeiten beeinträchtigt gefühlt habe . Was speziell die

einzelnen Anklagen betreffe , so liege in der Aufforderung , Män -
nern nachzueifern , die für eine Idee Großes geleistet hätten , ja
im Dienste dieser Idee gefallen seien , durchaus nichts Straf -
würdiges . Der Abdruck der französischen Proletarier - Lieder sei
kein Vergehen , sondern ein Verdienst . Uebrigens seien diese
Lieder bereits vor Jahren durch Strodtmann gesammelt und

herausgegeben , ohne beanstandet zu werden , da Jedermann ein -
ehe , daß diese Sammlung für den künftigen Kultur - und Literar -

Historiker von unschätzbarem Werth sei. Sic geben so recht ein
Bild von den Stimniungen der arbeitenden Bevölkerung Frank¬
reichs in jener Zeitperiode . Da , wie gesagt , die ganze Samm -

lung straflos ist, können docki unmöglich einzelne Lieder strafbar
sein , ebensowenig die von Most verfaßten verbindenden Text -
worte , welche lediglich historische Betrachtungen enthielten und

sich ausschließlich mit französischen Zuständen beschäftigten , ohne
irgend welche Hinweise auf deutsche Verhältnisse zu machen . Der , , . . . . . . . . .0. . , „ , , , . ■
vierte inkriminirte Artikel endlich , „ Gewalt und Gesetz " , könne nungs - und Personenvcrhältnisse erstreckten , ein jähes Ende be -

schon deshalb nicht strafbar sein , weil er die lautere Wahrheit reitet , indem sie beschloß , die gesetzlich gestatteten geschlpsienen
enthielte . Es seien aufgezählte Beispiele und Beweise dafür Versammlungen bis auf Weiteres gänzlich fallen zu lassen , wobei

vorhanden , daß zwischen der Regierung einerseits und einzelnen i sie den aufmerksamen Polizisten ein hübsches moralisches Wasch -

Fraktionsführern wie Bennigsen , Lucius andererseits , über die
Köpfe des Reichstages hinweg , Compromisse geschlossen seien ,
gegen welche in den ersten Berathungen einzelne Abgeordnete
der schließlich compromittirenden Parteien selbst geeifert hätten .
Aus allen diesen Ausführungen ergebe sich zur Genüge die
Straflosigkeit und beantrage er daher seine völlige Frei -
sprechung. Das Urtheil ist den Lesern des „ Vorwärts " bereits
bekannt : Most wurde zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt , Bau -
mann dagegen freigesprochen .

Aerlin , 2. November . Die beiden ersten Vorträge , welche
Dr . Dühring am Freitag den 26 . und am Dienstag den 30 . Ok -
tober vor ungefähr 300 Zuhörern — Herren und Damen . —
hielt , boten mancherlei interessante und gewisse Verhältnisse der
Gegenwart treffend charakterisirende Beiträge . Die vorgeführten
Thatsachen liefern eine Kritik des verrotteten , eingefleischten
Zunftwesens , welches , eine Geburt des Mittelalters , noch heute
die Wissenschaft in seinem Zopfthum gefangen hält , und das sich
sonst dem Auge der Oeffentlichkeit sehr geschickt zu entziehen weiß .
Wir Laien sind es so gewohnt , mit gewisser ängstlicher scheu
zu den Herren aufzublicken , die dort oben auf dem Olymp der
Wissenschaft , der „ Aufklärung " thronen . Bei uns Deutschen ist
dieser Olymp nachgerade zu einem Chimborasso angewachsen , der
für uns nur böhmische Berge gebiert . Böhmische Berge , glaubten
wir einst ; aber wir kommen allmählig dahinter , daß es —

Mäuschen sind . Es wird uns immer klarer , daß jene Gott -
heiteu des Abstrakten auf Kosten des gedrückten Volkes sich
unnützen Phantastereien und dumpfem Brüten hingeben , um —

Spinngewebe zu bilden , in die der „Unterthanenverstand " ge -
fangen wird , damit er noch dumpfer werde . Anstatt in Wahr¬
heit zu werven , wozu sie berufen sind : Lehrer des Volkes , Diener
der Aufklärung , Kämpfer gegen Aberglaube und Unverstand , be -
arbeiten jene Ritter vom Geiste die Grundsätze der Verkuechtung ,
in der das Volk schmachtet , wissenschaftlich und blicken auf den
Pöbel zu ihren Füßen mit Verachtung herab . — Ehemals fürch¬
teten Kirche und Staat die Wissenschaft ; in neuerer Zeit warf
sich letzterer zu ihrem Beschützer auf . d. h. er nahm sie in seinen
Sold , und die Jünger der Aufklärung , des Fortschritts von
Einst ließen sich zu einer recht stattlichen Polizeigarde abrichten ,
die den Geist der „Kanaille " im Zaume zu halten und den gei -
stigen Fortschritt nach den Wünschen der herrschenden Klassen
zu modifiziren hat . — Diese „ Garden der Wissenschaft " haben
sich allmählig zu einer festen , zäh aneinanderhängenden Cor -

poration ausgebildet , die das Privilegium hat , sich , wie Dühring
sagt , durch Inzucht fortzupflanzen . Es ist einleuchtend , daß eine

solche festwurzelnde Polizeieinrichtung für den wahren Fortschritt
ein schweres Hemmniß ist. Jede freiheitliche Regung im wissen -
schaftlichen Gebiete sucht man schon im Keime in das eigene Feld
zu verpflanzen , um sie dort nach Kräften zu beschneiden , d. h.
zu einer Mißgeburt zu verzerren . Sind die neuen Ideen zu
gefährlich , so sucht man sie zu ersticken ; dringen sie dennoch
durch , so werden sie in Acht und Bann gethan . So ergeht es

z. B. den sozialistischen wissenschaftlichen Schriften , sie sind die

Pariahgestalten in der Literatur . — Es ist ein schwerer Posten ,
gegen dieses stärkste der feindlichen Bollwerke anzukämpfen ; einen

Augiasstall zu reinigen , sind Riesenkräfte nothwendig , und mit
dem in Rede stehenden würde es selbst ein Herkules kaum er -

vlgreich aufnehmen . Es muß ? es wird hell werden ; was man
uns jetzt als Licht zu bieten wagt , ist . der blasse Schimmer eitlen

Flittergoldes , ist nicht die Wahrheit , nach der das Volk verlangt .
Die Wissenschaft muß sich reinigen von dem Wüste , der ihr an -

haftet , muß herabsteigen von ihrem Throne , muß Eigenthum des
Volkes werden . Wer dieses Ziel erstrebt , verdient die Unter -

stützung jedes aufrichtig denkenden und ehrlich handelnden Mannes .

Kamvurg . Der hiesige liberale Reichswahlverein , der aus
den bekannten 10,000 Hamburger Männern besteht , will eine

Agitatorenschulc errichten und ladet solche Mitglieder , welche in

öffentlichen Versammlungln den Sozialdemokraten entgegentreten
wollen , ein , an dem Redeerlernuugsunterricht theilzunchmen .
Der Secretär der Gewerbekammer mit dem „ berühmten " Namen

Schulze wird zunächst vier Vorträge über die soziale Frage
halten , deren Grundlage die Kinderfibel des Herrn Schulze aus

Delitzsch , genannt Arbeitercatechismus , bildet . Nach eichulze
sollen die Herren Schmidt , Reichsboie außer Dienst , und die

Herren Reichstagsabgeordneten Bauer und Möhring au die

Reihe kommen ; ihre Vorträge behandeln ihre „Thätigkeit " im

deutschen Reichstage . Auch der berühmte Herr Müller und

der noch berühmtere Herr Schneider haben den „Sozialistentod "
in der Tasche und wollen ihn in glänzenden Vorträgen zum
Besten geben . Den letzten Vortrag des ersten Cyklus hält der

allbekannte und allverehrte Herr Meier ; der letztere der Herren
und Herr Möhring sollen die Bedingung gemacht haben , daß sie
bei ihren Vorträgen die Schlafmützen aufbehalten dürfen . Schutze ,
Müller — Schmidt , Schneider — Bauer , Meier — da haben
wir sie glücklich beisammen die glänzenden Namen der deutschen
Reichsphilister , die Vertreter der antisozialistischen Weisheit —

und „ Hamburg ist ein schönes Städtchen " — Schrumm !
Kalle , 1. November . Der Zorn eines unserer „verdienst -

vollen " Polizeibeamten lenkte sich kürzlich gegen eine Correspon -
denz aus Halle , welche die Bourgeois - Bettelei geißelte . Hie
und da wurde nach der Person des Verfassers geforscht , aber

Nichts von Belang ermittelt . Um nun aber wenigstens ein

Opfer für das empfindlich berührte Stieber Genie zu haben ,

ging der „Verdienstvolle " in das Comptoir der Maschinenfabrik
des Herrn Zimmermann u. Comp , und theilte einem Meister der

Fabrik mit , daß der Schlosser D. ein ganz gefährlicher Mensch
sei , der erst am letzten Fest der Sozialdemokraten theilgenommen
habe und vielleicht auch der Verfasser des bcrcgten Artikels sei.
Bis jetzt ist D. noch nicht entlassen , hoffen wir , daß die Fabrik -

Herren
°

solches Denunciantenwesen verachten und ihm nicht die

gewünschte Folge geben . Der Arbeiter muß sich schwere Steuern

abdarben , um diesen „Verdienstvollen " hohe Gehälter zu ge -

währen , zum Dank dafür soll er in ' s Elend gestoßen werden .

Stuttgart , im November . Langedauernde Kämpfe der hie -

sigen Partei mit den Polizeibehörden , die besonders um die Zeit
der Wahlen , mit Beginn ' des Jahres , einen heftigen Charakter
annahmen , haben uns nach einigen Schwankungen — in denen

wir Monate lang von aller offiziellen Beaufsichtigung befreit
blieben — die Ueberwachung auch unsmr geschlossenen Ver¬

sammlungen durch 3 —5 Polizisten im Civilrock hinterlassen .
Durch eine an die Regierung gerichtete Beschwerde erfuhren wir ,

daß diese kühne Auslegung des Würtcmbergischen Vereins - und

Versammlungsrechts sich auf einige bisher nicht aufgehobene
Ordonnanzen stütze , die der herzogliche Hof im 17 . Jahrhundert
in der Blüthe der Fürstenmacht �allhier erlassen hat — eine

Entdeckung , die dem antiquarischen Scharfsinn unserer Regierenden
alle Ehre macht . Gestern hat nun die Partei diesen vertrau -

lichen Aamilienbeziehungen , die sich auf Notirung unserer Rech -



bad beim Scheiden aus dem Familienkreise mit auf den Weg
gab . Wir werden uns bei diesem Beschlusie , der die Verwaltung
der Parteiangclcgenheiten in die Hände eines verstärkten Agi -
tationscomitäs legt , eben so wohl befinden , wie die deutsche
Arbeiterpartei bei dem Aufgeben ihrer formalen Organisation
unter Ehren - Tessendorff ' s Beihülfe ! Unsere fast wöchentlichen
öffentlichen Versammlungen sind vortrefflich besucht, und die

außerordentlichen plakardirten Volksversammlungen ziehen stets

Tausende herbei ; so die am 20 . Oktober abgehaltene , in der

Genosse Lehrer Leininger gegen die hier massenhaft versuchte
Anwerbung von Maurern und Steinhauern nach London sprach,
und die am letzten Montag , in welcher Genosse Fritz sche in

der gefüllten „Siegeshalle " mit ausgezeichneter Wirkung auftrat .
Von den hiesigen Steinhauern haben sich trotz der Agitation
doch K0 durch die verlockenden Bedingungen beschwindeln lassen ,
auch von Mannheim sollen 40 Mann nach London abgegangen
sein . Eine höchst wirkungsvolle Agitation haben die Eßlinger
Genoffen gegen die neuerdings gesetzlich gestattete Einführung
von städtischen Consumsteuern ins Werk gesetzt , und hat unser
Genosse Stadtrath M. daselbst Aussicht , bei der bevorstehenden
Stadtschultheißenwahl die meisten Stimmen auf sich zu vereinigen .
Auch die Ulmer haben fich trotz der geringen Anzaht dortiger
Genossen zu einer öffentlichen Kundgebung aufgerafft und in

einer am 29 . Oktober abgehaltenen , von 3 —400 meistens Bür -

gern besuchten Volksversammlung einen ausgezeichneten Erfolg
errungen . Von hier ist noch zu melden , daß die bei den Januar -
wählen von den Nationalliberalen unter Führung Hölder ' s gegen
uns begangenen Ausschreitungen in so weit eine Buße gefunden
haben , als der Redakteur der „ Neuen Bürgerztg . " Dr . Schlagiber
wegen „massenhaften " gemeinen Schimpfens ( „ maßlos freche
Burschen " , „ elende Gesellen " , „ Buben , denen Prügel gehören " ». )
auf Strafklage des Genossen Hirsch verurtheilt worden ist , ob -

wohl er dem Gericht ans Herz legte , sein Artikel habe die Ten -

denz gehabt , „ die Wähler für Herrn von Hölder zu erwärmen ! "

Doch hat das Urtheil nach mehr als einstündiger Berathung auf
eine halbstündige Verhandlung den vom Staatsanwalt bereits
von Gefängniß auf eventuelle Haft ( was bisher noch nicht vor -

gekommen ) herabgeminderten Strafantrag in 50 Mark Geldbuße
nebst Kosten für den Herrn Doktor verwandelt . Recht bürger -
freundlich fürwahr !

Crimmitschau . Am 26 . Oktober Vormittags wurde unserem ,
vor ÄKrzem zum Stadtrath gewählten Genossen Julius Schlegel
seitens des hiesigen k. Gerichtsamtes die überraschende Mittheilung ,
daß gegen ihn auf Antrag der k. Staatsanwaltschaft Untersuchung
eingeleitet sei wegen angeblich verübter Majestätsbeleidigung ,
und zwar auf Grund einer Denunziation des hiesigen Polizisten
Elsner . Schlegel soll nach Angabe Elsner ' s in der letzten öffent -
lichen Versammlung in der Veranda des Consumvereins , in der

Genosse Eckstein aus Dresden referirte , im Laufe der Debatte ,
mit Bezug auf die Landestrauer majestätsbeleidigende Redens -
arten gebraucht haben , die jedoch vom Angeklagten ganz ent -

schieden in Abrede gestellt werden .

Kjscn , 29 . Oktober . Zwei gut besuchte Volksversamm -
lungen fanden gestern hier und in Werden statt . In beiden

Versammlungen waren die Genossen Hasselmann und Hermann
Lange aus Barmen als Referenten anwesend . Was speziell die

Versammlung in Werden anbetrifft , so hat deren glänzender
Verlauf unsere Gegner rein aus dem Häuschen gebracht . Der

imposante Saal der Tonhalle in Werden war bis aus den letzten
Platz gefüllt . Die liberale „Essener Zeitung " sucht sich damit

zu trösten , daß der reichliche Beifall , den die Redner ernteten ,
„meist von auswärtigen Arbeitern gezollt worden sei " . Von

den anwesenden ultramontanen und liberalen Gegnern meldete

sich selbst nach wiederholter Aufforderung Niemand zum Worte .

In das „schwarze Werden " ist durch diese Versammlung eine

tüchtige Bresche geschossen worden .

An alle Interessenten der Abschaffung industrieller
Zuchthausarbcit .

In einer großen Versammlung von Interessenten in dieser Frage
erwählt , um die Agitation für Abschaffung der industriellen Zuchthaus -
arbeit zu beireiben , sind wir entschlossen , Alles zu thun , was in unseren
Kräften steht , und kein Mittel unversucht zu lassen , welches Erfolg
verspricht .

Aber allein können wir nicht Unterschriften für die Denkschrift ,
welche dem Reichstag über diese Frage zugehen soll , in ganz Deutsch -
land sammeln , es ist vielmehr nothwendig , daß wir überall thatkräftige
Untersiüßung finden . In großen und Mittelstädten müssen die Arbeiter
eines Gewerbes ein Comile bilden ; in kleineren Städten sollten stets ,
um auch die an Zahl schwachen Gewerke heranzuziehen , in einer allge -
meinen Arbeiteroersammlung combinirte Sammel - Comitös gewählt
werden . Nirgends sollte man versäumen , sich auch an die Arbeitgeber ,
besonders die Kleinmeister , zu wenden , welch ' Letzteren doch wenigstens
in dieser Frage klar sein muß , daß sie mit uns dasselbe Interesse haben .

Die Unterschriften müssen leichterer llebersicht halber auf gedruckten
Bogen gesammelt wrrden . Diese Sammelbogen sind vom Vorsitzenden
des unterzeichneten Comitös zu beziehen , und werden dieselben Jedem ,
nach genauer Angabe der erforderlichen Exemplare und der genauen
Adresse , umgehend per Kreuzband zugesandt .

Unterdessen muß , besonders seitens der selbst interessirten Arbeiter die
eiftigste Thätigkcit entfaltet werden , damit Jedermann die Wichtigkeit der
Sache klar gemachtund ganz besonders dergünstigeZeitpunkl , dersobaldnicht
wiederkehren dürfte . Hervorgehoben wird . Denn wir stehen vor der
gesetzlichen Regelung dieser Frage , und fällt dieselbe nicht zu unseren
Gunsten aus , so dürften wir noch lange warten müssen . Die Zahl der
Unterschriften muß eine ungeheure werden , sonst ist bei der bekannten
Achtung , die der Reichstag vor der Volksstimme hat , nicht auf Erfolg
zu rechnen .

Aufgeschoben darf die Agitation nicht werden , wir erwarten , nach -
dem wir das Material nach Wunsch geliefert , die Sammelbogen in
kürzester Zeit , reichlich mit Unterschriften bedeckt , zurück , um das Weitere
veranlassen zu können .

Porto , Druck der Denkschriften , besonders aber der Sammelbogen
sowie anderer Sachen erfordern Mittel , die wir nicht allein aufbringen
können . Wir rechnen daher auch in diesem Punkt auf schnelle und
thatkräftige Unterstützung aller Bctheiligten . Wo die lokale Agitation
Ueberjchüsse aufweist , möge man diese unverzüglich an unseren Kassirer
Herrn Bernh . Breul , Koppcnstraße 35 , Hof 2 Treppen , einsenden .
Wir werden nicht verfehlen , fosorr nach Ablauf unseres Mandats in
allen Arbeiterblättern , welche unseren Aufruf bekannt gegeben , öffentlich
Rechnung zu legen , etwaige Ueberschüsse aber im Sinne der Geber zu
verwenden .

Also auf , an die Arbeit ! Haltet überall Versammlungen ab , er -
wählt Comitvs oder Vertrauensmanner , welche Denkschriften und Sammel -
bogen jedem an der Sache Interessirten , gleichviel ob Arbeiter oder
Arbeitnehmer , zur Unterschrift vorlegen und vergeßt niemals auch die
an Zahl schwachen Gewerke zu berücksichiigen . Alle Anfragen sind an
den Vorsitzenden der Commission , Herrn A. Scharlibbe , Kastanien -
Allee Nr . 54 , bei Winnen , zu richten , und werden stets schteunigst
beamwortet werden .

Berlin , im Oktober 1877 .
Das Comitö :

D ein ert , Bürstenfabrikant . H. Peter , Buchbinder .
Aug . Scharlibbe , Cigarrenarbeiter . Fischer , Schneider .

Bernh . Breul , Tischler . Szimmalh , Schuhmacher . Dilling ,
Korbmachermstr . Keitel , Schlossermeister . Cocnen , Saltler .

A. Müller , Posamenticr . Kuhlbars , Bergolder . Aug . Alt , Weber .
Beinkämpen , Klempner .

An alle Genossen und Freunde der Arbeitersache .
Trotz aller Mahnung unsererseits hat sich wieder eine nicht unbe -

trächtliche Anzahl deutscher Steinhauer nach London verkaust . Zwei -
mal schon wurden unsererseits ganze Trupps von denselben , nachdem
sie uns ihr unsägliches Elend , in das sie gerathen waren ,
vorgestellt , wieder zurück nach Deutschlaud befördert . Die Zurück -
gebliebenen werden jetzi , um dem Einflüsse der hiesigen Arbeiter ent -

zogen zu werden , in Law Court gefangen gehalten , und ist deren Lage
eine sehr unerquickliche . Es sind bereits Schritte gethan , um den deut -

schen Consul zu bestimmen , diesem Treiben ein Ende zu machen . Ein

Menschenschacherer aus Heidelberg — Napp ist sein Nam — läßt in
allen Flecken Deutschlands anzeigen , daß 200 —300 Steinhauer nach
London gesucht werden . Die Genossen und Freunde allerwärts werden

dringend ersucht , derartigen Reclamen in denselben Organen entgegen
zu treten , und wenn nicht anders thunlichj , auf unsere Kosten , um dem
elenden Menschenhandel ein Ende zu machen . Die englischen Arbeiter
werden die Dienste , welche ihnen von den deutschen Genossen geleistet
werden , zu würdigen wissen . Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck
des Vorstehenden dringend ersucht und bitten wir auch um die Zuscn -
dung eines Exemplars aller Preßerzeugnisse , die etwas über den hie -
sigen Steinhauerstrike berichten .

I . A. des Comites :
F. - J . Ehrhart , 4 Francis - Strect . Tottenharn Court Road . London W

An die Vorstände der deutschen Gewerkschaften !
In Bezug auf meine Aufforderung in Nr . 120 des „ Vorwärts "

und in Nr . 11 des „ Pionier " zur Beschickung einer Consercnz am
11. November in Gotha , theile ich hierdurch mit , daß das Resultat der

Aufforderung insofern ein erfreuliches gewesen ist , als mehrere Gewcrk -

schaften direkt für die Beschickung am 11. November sich entschlossen
hallen , andere zwar mit dem Inhalte der Aufforderung sich vollkommen
einverstanden erklärt haben , zum 11. November indeß noch nicht in
der Lage wären , die Conferenz beschicken zu können .

Es hat sich demgemäß herausgestellt , daß die Mehrzahl den 11. Nov .
als Conferenztag für zu verfrüht hält . Einige wünschen die Conferenz
um 4 Wochen , andere bis zum Frühjahr hinausgeschoben .

Ich theile deshalb , nachdem ich persönlich und brieflich mit bethei -
ligten Personen Rücksprache genommen habe , hierdurch mit , daß die

projektirte Conferenz
nicht am 11 . November in Gotha ,

sondern in der ersten Hälfte des Februar in Aussicht genommen ist .
An welchem Ort dieselbe stattfindet , wird sich darnch richten , von welcher
Gegend die meisten Delegirten angemeldet werden . Bis dahin werde

ich mir erlauben , an die Vorstände statistische Fragebogen zu versenden ,
um einem allgemeinen Ueberblick über das Gewerkschaftswesen als Vor -
arbeit zu geben . August Kapell ,

Hamburg , Kraienkamp 22 .

Oefsentliche Quittung .
Für den Unterstützungsfonds hade ich seit dem 16 . Oktbr .

erhalten :
Elmshorn vom Ball der Liedertafel durch Hamer M. 13,00 ;

Gera d. Hermann Prell 7,00 ; Duisburg vom Arbeiterfest d.

Buschmann 1,00 ; Hanau d. M. Daßbach 2,85 ; Harburg d. W.

Janutsch 10,51 ; Stötteritz gesammelt bei einem Sängercommers
d. Grude 3,10 ; Barmbeck v. der Todtenfeier d. Mangels 31,24 ;
Duisburg d. Buschmann 2,00 ; Hamburg auf einer Hochzeit d.

F. Lübbert 3,60 ; do . v. wettenden Mauerleuten auf dem Bau

Grindelallee 6,00 ; do . d. Kleine v. Bartels Tischlerwerkstelle
4,65 ; do . v. Aug . Kapell 1,20 ; Brandenburg v. Chr . Sch . 0,90 ;
Kiel v. mehreren Schneidern d. W. Lohmann 7,00 ; Coblenz v.

Parteigenossen d. H. Dürrstein 6,50 ; Lübeck v. Stiftungsfest des

Gesangvereins „Eintracht " d. W. Puls 18,23 ; Rendsburg d . E .

Loßmann 9,30 ; Freiburg i. B. d. Max Decker 3,60 ; Gaarden

gesammelt auf der Hochzeit V. �Chr . Haase 6,00 ; Bramfeld vom
Club „ Union " 4,25 ; Newyork v. A. W. Dieckmann 0,70 ; I .
v. L. 45,00 ; Mannheim v. einer Abendunterhaltung der Metall -

arbeiter d. P. Eisenhauer 4,67 .

Hamburg , 2. November 1877 .

August Geib , Rödingsmarkt 12 .

Briefkasten
der Redaktion . E. D. : Wir bitten um weitere Zuschriften . —

W. in Fr . bei W. : Ihr Eingesandt können wir beim besten Willen

nicht verwenden .
der Expedition . S . in London : Ein Kreuzband , 10 Hefte N.

W. enthaltend , kostet IM . — Sch . Heidelberg : B. Brannschweig Hai
bis jetzt nichts bestellt .

Quittung . Ws Christophsgrund Ab. 5,301 . Schr . 10,00 . Rsch
Hajos Ab. 1,70 . G. Lnk Pieschen Ab. 15,00 . Rtndrn Dortmund Ad.

1,00 . Gld hier Ab. 1,20 . Rsr Hanau Ab. 0,80 . Grllnbrgr Nürn -

berg Ab. 150 . 00 . Slbrhrn Eßlingen Ab. 12,46 , Schr . 2,60 . Rnhld
Albany Ab. 20,54 . Hgk Reudnitz Schr . 3,00 .

Anzeigen
Arbeiter - Verein .

Donnerstag , den 8. November , Abends 8' /z Uhr ,
in Burmeisters Salon , 1. Treppe : '

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung : Bortrag über das Arbeiterprogramm . Referent

Max Stöhr . . F. Hecrhold .
5,11. Da in letzter Versammlung beschlossen , daß der Ansang der

Versammlungen präcise 8' /2 Uhr , der Schluß 11 Uhr sein soll , so mache

ich die Parteigenossen darauf aufmerksam . D. O. ( 1,00

Arbeiter - Wahlverein .
�JÖUUDIUU . Montag , den 12 . November , Abends 81/ » Uhr ,
im Saale des Hrn . Hillebrand , Altemnnze 2l :

Mitglieder - Versammlung .
Tagesordnung : Bortrag . Verschiedenes .
Um recht zahlreiches Erscheinen ersucht ( 80

Der Vorstand .

„ Der arme Conrad . "
Jllustrirter Kalender für das arbeitende Volk pro 1878 .

( Dritter Jahrgang . )
Gegen die Vorjahre bedeutend vergrößert ( 132 Seiten stark ) .

Trotz der gediegenen und reichhaltigen Ausstattung kostet der Ka¬
lender gehestet nur 40 Pfg , gebunden und mit gutem Schreib -
papier durchschossen 60 Pfg. , gegen baar oder Postvorschuß .

Den Bestellern von Einzel Exemplaren ist anzuempfehlen , für jedes
Exemplar brochirt 50 Pf . , gebunden 70 Pf . , einzusenden , wofür
wir es franco per Kreuzband zusenden .

Die Lieferung des Kalenders erfolgt nur gegen
baar oder Postnachnahme .

Irei - Krempkare werden nicht abgegeben .

Aus Posten von 1 Dubeud aufwärts berechnen wir

brochirt 25 Pf . pro Stück j „ �to gegen baar .
gebunden 40 „ „ „ J J a

Krpedition des „ vorwärts " , Leipzig , Färberstraße 12/ll .

Erpedition der „ Kacket " , Leipzig , Kleine Fleischergasse 15 .

Absatz bis 15 . Oktober 20,000 Exemplare .
Es erschien und ist sowohl direkt wie durch alle sozialistischen Zei -

tungsexpeditionen zu beziehen :

Volkskalender für 1878 .
13 Bogen gr . 4. Schön illnstrirt .

Preis : geheftet 50 Pf . , gebunden und mit Schreibpapier
durchschossen 75 Pf . 10 Stuck geheftet 4,00 , 100 Stück 30,00 ,

bei direktem Bezüge gegen Baar oder Postvorschuß .

Inhalt :
1878 ( Gedicht ) . Neuer Kalender und Erklärung desselben . Chrono ! .

Charakteristik des Jahres 1878 und Festrechnung . Die Jahreszeiten
von 1878 . Die Finsternisse und der Merkur - Durchgang von 1373 .
Jüdische Feste . Büß - und Bettage . Wetterprophezeihungen . Kalender -
zeichen . Kalendarium , mit Messen und Märkten , Schreibkalender ,
Planetenerscheinungen , Wetterprophezeihungen , Anekdoten . Unser Planen -
system . Kernsprüche aus „ Der freie Mensch " von Joh Jacoby . Sinn -
gedichte von Lessing . Die Stiefelchen , eine Geschichte aus dem Klein -
meistcrleben von A. Otto - Wa' ster . Schutz den Vögeln ! Kanon , von
Chamisso . Weit über ' s Meer , von Wilh . Bios . Kuckuck , von Glaß «
brenner . Was ein guter Lehrer kann und was ein schlechter Lehrer
nicht zu verantworten hat , von Ed. Sack . Der Gang um Mitternacht ,
von Herwegh . Die Sklaven - Emanzipation , von Glaßbrenner . Eine
seltsame Geschichte . Vom Bau der Pflanzen . Die seltsamen Menschen ,
von Lichtwer . Nachts , von Prutz . „Heil Dir im Siegerkranz " , ein
Beitrag zur Geschichte der Volkshymnen , von Ed. Sack . Die Ent «
stehungsursache des Keuchhustens . Abenteuer eines Grafen mit seiner
Milchschwester , von B. Becker . Der Stein der Mutter oder die Gua -
Hiba - Jndmnerin , von Chamisso . Das große Loos , von Langbein . Die
Diebe , von Glaßbrenner . Insekten Geschichten . Lied von dem deutschen
Philister — Flora Germanica — Persönliche Sicherheit , von Hoffmann
von Fallersleben . Die abgestellte Hungersnoth , von Rückert . Nieder
mit den Fälschern ! „ Hülekinder " , von Ed . Sack . Blumen von Eis .
Der Krieg im Orient . Testament Peter ' s des Großen . Drei helle
Köpfe : Lessing , von W. Bracke ; Joh . Jacoby , von S . K. ; Karl Marx ,
von F. Engels . Der deutsche Reichstag , von einem sozialistischen Ab -
geordneten . Die Städtebevölkerung des deutschen Reichs . Tabellen :
Portotabellc , Banknotcnverzeichniß , Depeschen - und Wechselstempel - Tarif ,
Korn - und Fruchtrechnung , Trächtigke >tstabelle . Am Schlüsse befindet
sich ein vollständiges Berzeichniß der Messen und Märkte für die be-

treffende Ausgabe . Den nach der Nordseeküste gehenden Exemplaren
wird die Ebbe - und Fluthmbelle der Nordsee beigelegt .

Zlluftrationen :
Titelbild . Monatsbilder . Erde und Mond . Die Planeten . Die

Sonne und die Planelen . Durchgang des Merkur 1710 , der VemiS
1761 . Nistkästen . Pflanzenzellen , Markzellen , Holzzellen mit Ver -

dickungsschichten , Zellen der Nadelhölzer , Längsschnitt eines Gefäß -
bündels . Baumwolle , Flachsfaser , Wollenhaar . Seidcnfadcn . Palmen -

gruppe . Landschaft in Sibirien . Der llpasbaum . Die drei Grazien ,
kalifornische Mammouthbäume . Tropischer Palmenwald . Mangrove -
Wald im Tieflande von Ecuador . Ameisen , von einem Raubzug zurück -
kehrend . Ameisen , im Bau eines gedeckten Weges gestört . Schnee -
kristalle . Lessing ' s Denkmal zu Braunschweig . Portraits : Gotth . Ephr .
Lessing ; Johann Jacoby ; Karl Marx . Sitzungsaal des deutschen
Reichstages .

Der Kalender dient der Aufklärung und der Sache des Volks .

Bestellungen werden erbeten von

Braunschweig , 1. August 1877 . W. Brack » jr .

Auf Grund einer Verfügung des hiesigen Handelsgerichts nach Maß -
gäbe des § 26 des Bundesgesetzes vom 4. Juli 1868 , veröffentlichen
wir hierdurch das

Bilanz - Conto pro 187677
der

Allgemeinen deutschen Assoziations - Buchdruckerei
zu Berlin .

( Eingetragene Genoffenschaft . )
4lctirl ».

An Cassa . Cvnto

. . . . . . . . . . .

M. 482 78
- Maichinen - Conto

. . . . . . . . . . .

18125 89
- Typen - Conto

. . . . . . . . . . . . .

9790 99
- Setzerei - Mobiliar - Conto . . . . . . . . .3559 10
- Betriebs - Conlo ( Farbe , Oel ) . . . . . . .450 —
. Papier - ( Lager ) Conto . . . . . . . . .4580 44
- Comptoir - Mobilien - Conto . . . . . . . .1802 2
- Dubio - Conto

. . . . . . . . . . . . .

38 45
- Bibliothek Conto

. . . . . . . . . . .

433 18
. Broschüren - ( Lager - ) Conto . . . . . . . .6857 35
- Div . Debitores ( ausstehende Forderungen . . . 18545 15

Summa 64665 35

? a8sira .

Per Reservefonds - Conto . . . . . . . .M. 8509 T
- Periönl . Antheil - Conto . . . . . . . . .6073 25
- Darlehns - Como

. . . . . . . . . . . .

8480 34
- Wechsel - Conto

. . . . . . . . . . . .

7335 68
- Dividenden Conto pr . 1375/76 . . . . . . .42 30
- Diverse Creditores

. . . . . . . . . . .

32679 61
» Gewinn - und Verlust - Tonto . . . . . . . .1545 10

Summa 64665 35

Von den Mitgliedern sind im Laufe des Geschäftsjahres 1876 — 77
13 ausgeschieden , neu hinzugetreten sind in derselben Zeit 58 und zählte
demnach die Genoffenschaft am Schlüsse des Geschäftsjahres 288 Mit -

glieder . Der Vorstand .
Fritzsche . Heinsch . Rackow .

Der Aufsichtsrath .
I . A. : I . Auer . Eduard Bernstein .

Mr Lokal - u . Gewerkschafts - Vereine
jeder Art passend sind praktisch eingerichtete

Cassknconto &Mitgliederlleitrags -
Silchcr

zum Selbstkostenpreis ä 50 Pfg . zu beziehen . Port »
bei 1 — 2 Paar 20 Pfg . ; 3 Paar 30 Pf . ; darüber

50 Pf . Bestellungen sind zu machen bei A. Geib
in Hamburg , Rödingsmarkt 12 .

Sozialistisches
Eentral - Wahl - Comitö .

Die Sitzungen des Comites finden jeden Dienstag und Freitag Vor -

mittag statt . Briese für dasselbe sind zu adressiren an die Sekretäre

I . Auer oder C. Derosfi , Pferdemarkt 37 III . in Hamburg .
Geldsendungen sind zu richten an August Geib ' , Rödingsmarkt 12

in Hamburg .

Lerantwortlicher Redakteur : Hermann Helßig in Reudnitz - Leipzig .
Redaktton und Expedition Färberstraße 12/11 . in Leipzig .

Druck und Verlag der Genvssenschaftsbuchdruckerei in Leipzig .
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